
CSU: Vom FCBayern
siegen lernen
KREUTH. Die CSU will wieder siegen ler-
nen – mit Inspiration vom FC Bay-
ern. Bei der Vorstandsklausur in Wild-
bad Kreuth ist dieses Mal kein Poli-
tiker oder Wissenschaftler der Star-
gast beim Kamingespräch, sondern FC
Bayern-Präsident Uli Hoeneß. Der
deutsche Fußball-Rekordmeister hat
auch nach schweren Niederlagen und
Krisen immer wieder an die Spitze zu-
rückgefunden. »Vom FC Bayern kann
man sich abgucken, wie man trotz gro-
ßer Herausforderungen Erfolg haben
kann«, sagt CSU-Chef Horst Seeho-
fer.

Und noch eine Parallele sieht er:
»Alpha-Tiere, die zusammen wirken«,
sagt Seehofer am Wochenende. So-
wohl in der CSU wie auch beim FC
Bayern gibt es viele Führungsper-
sönlichkeiten mit großem Ego, die vor
Selbstbewusstsein strotzen. Das er-
schwert das Zusammenspiel. Doch
beim FC Bayern wirken die Alpha-
Tiere derzeit besser zusammen als bei
der CSU. Die Bayern haben haben am
Samstag ein imposantes 7:0 gegen
Hannover 96 abgeliefert. dpa

»Provokation gehört zum Kirchentag«
Katrin Göring-Eckardt: Die oberste Vertreterin der protestantischen Laien zum bevorstehenden Ökumene-Treffen

BERLIN. Der ökumenische Kirchentag
(12. bis 16. Mai) in München wird in
diesem Jahr wohl das größte kirchliche
Ereignis sein. Unser Redakteur Martin
Flenner sprach mit der Bundestagsvi-
zepräsidentin und Präses der Synode
der evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD), Katrin Göring Eckardt
(Foto: dpa), über ihre Erwartungen, die
Situation der Kirchen in Deutschland
und den Stand der Ökumene.

Die Kirchen sind vor dem ökumenischen
Kirchentag in München nicht in der bes-
ten Verfassung. Berichte über sexuellen
Missbrauch und Misshandlungen von
Kindern haben zu einem massiven Ver-
trauensverlust geführt. Das betrifft vor
allem die katholische Kirche. Aber auch
evangelischen Landeskirchen mussten
Fehlverhalten von Mitarbeitern einräu-
men. Haben die Kirchen solche Fälle in
der Vergangenheit zu sehr auf die leich-
te Schulter genommen?

Ich glaube, da muss man schon zwi-
schen den Konfessionen unter-
scheiden. Die evangelische Kirche
hat sehr frühzeitig deutlich ge-
macht, wie sie mit solchen Fällen
umgehen will: Da ging es um die
Opfer und nicht um die Institution.
Das ist das, was die katholische Kir-
che dank solcher Personen wie Pa-
ter Klaus Mertes, dem Rektor des
Jesuitengymnasiums Canisius-Kol-
leg in Berlin gerade lernt: Dass es
nicht geht, dass das Ansehen der
Institution wichtiger genommen
wird als die Situation der Opfer.

Gehen die Kirchen denn jetzt angemes-
sen mit den Missbrauchsfällen um?

Es gibt viele Kirchenverantwortli-
che, die tun, was in ihrer Macht
steht. Es gibt aber auch nach wie vor
solche, die versuchen, vom eigent-
lichen Thema abzulenken. Kardinal
Tarcisio Bertone etwa, der als die
rechte Hand des Papstes bezeichnet
wird, vertritt immer wieder alle
möglichen Verschwörungstheorien.
Das finde ich bedenklich. Es gibt
aber eine ganz Menge Menschen, die

sehr verantwortungsvoll mit dem
Thema umgehen. Pater Mertes ist da
in der katholischen Kirche eine he-
rausragende Figur.

Beim Kirchentag werden Christen ver-
schiedener Konfessionen bei einer or-
thodoxen Vesper Brot brechen. Was hal-
ten sie von diesem Zeichen?

Ich finde das eine großartige Idee. Im
Vorstand des ökumenischen Kir-
chentages war uns bewusst, dass es
viele Menschen gibt, die sich zumin-
dest ein Zeichen für ein gemeinsa-
mes Abendmahl wünschen. Wir sind
aber leider noch nicht so weit, dass
wir die gemeinsame theologische
Basis, die den Katholiken ein ge-
meinsames Abendmahl ermöglicht
und es einfach mal so zu tun – das
wäre der Sache selbst nicht ange-

messen. Wir hatten daher die Idee
einer Tischgemeinschaft. Wir lehnen
uns dabei an die orthodoxe Liturgie
des Brotbrechens an. Auf dem
Odeonsplatz in München werden
dann tausend Tische stehen mit je-
weils zehn Plätzen – eine moderne
Form der Speisung der
Zehntausend. Nach
den Reaktionen, die
ich bisher bekommen
habe, gehe ich aber
davon aus, dass es weit mehr Teil-
nehmerseinwerden.

Theologen haben im Vorfeld des Kir-
chentages dazu aufgerufen, die Öku-
mene mit »zivilem Ungehorsam« weiter
zu bringen. Beim vergangenen ökume-
nischen Kirchentag gab es ja auch Bei-
spiele dafür: Ein katholischer Pfarrer
nahm öffentlich das evangelische
Abendmahl ein, ein anderer lud auch
Christen anderer Konfessionen dazu ein,
an der katholischen Eucharistie teilzu-
nehmen: Was halten Sie von solchen Ak-
tionen?

Solche Aktionen sind erst einmal
grundsätzlich gut. Sie provozieren
und zeigen: Wir wollen in Sachen
Ökumene nicht locker lassen. Zu-
mal für uns Protestanten gilt: Jeder
getaufte Christ, jede getaufte Chris-
tin ist bei uns grundsätzlich zum
Abendmahl eingeladen. Auf der an-
deren Seite gebietet es der Respekt
vor der anderen Konfession und vor
Abendmahl und Eucharistie, dass
wir nicht durch unser Handeln be-
stehende Unterschiede einfach
leugnen. Ich würde so nicht han-
deln. Aber es gilt auch: Provokation
gehört zum Kirchentag dazu.

Welche gemeinsame Botschaft der
Christen sollte denn vom ökumenischen
Kirchentag ausgehen?

Es wird zwei große Themen geben:
Frieden – wobei es dabei vor allem
um Krieg und Frieden in Afgha-
nistan gehen soll – und soziale Ge-
rechtigkeit. Als Botschaft wünsche
ich mir, dass deutlich wird, dass

beim ökumenischen Kirchentag
viele Menschen zusammen kom-
men, die ihren Glauben feiern, weil
Jesus Christus ihnen Hoffnung und
Liebe ins Herz gelegt, und sie dazu
befähigt hat, dies weiter zu geben.

Beim Kirchentag wird auch
eine vormals ganz promi-
nente Vertreterin des Pro-
testantismus wieder in Er-
scheinung treten. Die ehe-

malige Ratsvorsitzende der EKD, Mar-
got Käßmann, übernimmt eine Bibelar-
beit und wird einen Hauptvortrag hal-
ten. Freut Sie das?

Ja, natürlich. Frau Käßmann war
beim Kirchentag auch nicht als
Ratsvorsitzende eingeladen, son-
dern als jemand, der etwas zu sagen
hat. Und deswegen freut es mich
sehr.

Würde es Sie auch freuen, wenn Frau
Käßmann bald wieder eine prominen-
tere Funktion in der evangelischen Kir-
che übernehmen würde?

Ich bin ganz sicher, dass Margot
Käßmann auch künftig eine ganz
wichtige Stimme im Protestantis-
mus sein wird. Das hängt weniger an
Ämtern und Funktionen, sondern an
der Frage, wie und ob jemand etwas
zu sagen hat. Das ist bei ihr sicher
der Fall, und ob irgendwann Funk-
tionen dazu kommen, ist dann eine
ganz andere Frage.

Zur Person:
Katrin Göring-Eckardt
Katrin Göring-Eckardt stammt aus Thürin-
gen und war 1989 Gründungsmitglied von
Bündnis 90 und Demokratie Jetzt. Sie ist
Mitglied im Landesvorstand von Bünd-
nis 90/ Die Grünen. Sie gehört seit 1998
dem deutschen Bundestag an. 2005
wurde sie zur Vizepräsidentin gewählt.
Das Amt hat sie bis heute inne. Im ver-
gangenem Jahr wurde sie zur Präses der
Synode der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD) gewählt. (maf)

» Jeder getaufte Christ ist
bei uns Protestanten zum
Abendmahl eingeladen. «

Katrin Göring-Eckardt, Präses der EKD-Synode
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Gespräch

Aschewolken lähmen nicht nur den Flugverkehr
Vulkanausbruch: Stillstand kostet europäische Arlines täglich 150 Millionen Euro – Aktien im Sinkflug – Positive Impulse aus USA zu erwarten – Perlen unter den Nebenwerten

Die Aussichten sich wenig erfreulich:
Die letzte große Eruption des Vul-
kans unter dem Eyjafjallajökull-Glet-
scher im Jahr 1821 dauerte volle zwei
Jahre. Diesmal könnte es glimpflicher
abgehen, doch schon jetzt wird deut-
lich, wie empfindlich unsere hoch
technisierte, logistisch durchorgani-
sierte Welt auf ein singuläres Natur-
ereignis in zweieinhalbtausend Kilo-
metern Entfernung reagieren kann.

Der Schaden für die Wirtschaft ist
erheblich: Rund 150 Millionen Euro
kostet die Aschewolke allein die eu-
ropäischen Fluglininen – pro Tag. Der
Schaden, den die Unterbrechung der
Transportketten, vom gestrandeten
Geschäftsmann bis zum liegen ge-
bliebenen Maschinenteil, kostet, lässt

sich vermutlich gar nicht exakt be-
ziffern. Die Börsen lieferten Besitzern
europäischer Airline-Aktien am Frei-
tag schon einmal einen Vorge-
schmack: Lufthansa brach um über vier
Prozent ein, Air
France um 3,4 und
British Airways um
3,2 Prozent.

Fast nur Er-
freuliches dagegen
brachte der Auftakt der Quartalssai-
son in den USA Ob Intel, General
Electric, Bank of America, AMD oder
UPS – in der Summe waren die jüngs-
ten Zahlen der US-Wirtschaft sehr,
sehr gut. Man darf erwarten, dass die
Gewinnschätzungen im laufenden Jahr
weiter nach oben gesetzt werden. Dass

die Märkte die Woche dennoch unter
dem Strich im Minus endeten, lag vor
allem am schwachen Freitag, der nicht
nur unter Aschewolken litt, sondern vor
allem unter massiven Vorwürfen der

amerikanischen
Börsenaufsicht ge-
gen Goldman
Sachs. Angeblich
soll die US-Bank
den Anlegern we-

nig sinnhafte Produkte verkauft und sie
damit um eine Milliarde Dollar er-
leichtert haben. Zwar wies die Bank die
Vorwürfe von sich. Dennoch boten die
Beschuldigungen einen womöglich
willkommenen Anlass, Gewinne bei
deutschen Finanzwerten mitzuneh-
men. Die Deutsche Bank knickte um gut

sieben Prozent ein – ein Wert, der sich
allerdings relativiert, wenn man be-
denkt, dass die Aktie 2009 auf knapp
17 Euro eingebrochen war, inzwi-
schen jedoch bei 56 Euro notiert. Auch
in den USA brachen Bankwerte reih-
um ein. Sollten die Finanzwerte wei-
ter konsolidieren, dann könnten sich
hier durchaus auch interessante Kauf-
positionen entwickeln.

Diese Woche könnte die Berichts-
saison weitere Impulse aussenden. In
die Bücher blicken lassen unter an-
derem IBM, Apple, Coca Cola, AT &T
und United Technologies. Ob die zu er-
wartenden guten Nachrichten jedoch
für Käufe genutzt werden, hängt si-
cherlich auch von unkontrollierbaren
Faktoren wie der isländischen Wol-

kenbildung oder auch der Frage ab,
wohin sich die Anti-Griechenland-
Spekulation noch traut. Für Verun-
sicherung an den internationalen
Märkten sorgte zuletzt auch, ob und wie
China gegen zunehmende Überhit-
zungs-Tendenzen vorgehen wird.
Sollte Peking die eigene Währung tat-
sächlich aus der festen Bindung an den
Dollar lösen, würde dies die chinesi-
schen Märkte vermutlich wenig freu-
en, was auch für Verwerfungen im
Westen sorgen könnte. In den USA al-
lerdings wäre die Freude groß, denn
bisher missbraucht China einen
künstlich tief gehaltenen Renmimbi als
Stütze des eigenen Exports. Man darf
gespannt sein, wer sich hier durch-
setzt.

Übrigens: Es empfiehlt sich, gele-
gentlich einmal einen Blick auf deut-
sche Nebenwerte zu werfen. Hier gibt
es einige Perlen, die gerade jetzt ihre
Stärken wieder voll ausspielen kön-
nen, sind sie doch Marktführer in Ni-
schenmärkten und profitieren über-
proportional von der wirtschaftlichen
Erholung. Die Wertentwicklung der 50
MDax-Werte ist jedenfalls ansehn-
lich. Der Index schob sich im Jah-
resvergleich um rund 60 Prozent nach
vorne (Dax: 34). 26 der 50 MDax-Wer-
te erfreuten ihre Besitzer in den letz-
ten zwölf Monaten mit mehr als 50pro-
zentigem Plus. Gut möglich, dass die
bevorstehende Berichtssaison da für
manche positive Überraschung sorgt.

Veronika Csizi

Kommentar

Ohne Zega

D ie Schlacht ist geschlagen:
Die bayerische Linke hat seit
Samstagabend mit Eva Mendl

und Michael Wendl eine neue
Doppelspitze. Mendl und Wendl
passen nicht nur des Reimes wegen
gut zusammen, sondern auch, weil
sie beide dem Lager des designier-
ten Bundesvorsitzenden Klaus
Ernst angehören. Abstimmungs-
probleme zwischen der 55 Jahre
alten Ex-SEDlerin, die für Ernst
und drei weitere linke Bundestags-
abgeordnete aus Bayern arbeitet,
und dem 59-jährigen Gewerk-
schaftssekretär sind wohl kaum zu
erwarten.

Es ist anzunehmen, dass der de-
signierte Parteichef die ungeteilte
Aufmerksamkeit seiner bayeri-
schen Landessprecher hat, wenn er
die Marschrichtung in seiner Hei-
mat vorgeben möchte.

Sichtlich erleichtert zeigte sich
der Schweinfurter IG-Metall-Chef
Ernst nach dem Wahlsieg seiner
Favoriten und dem Rückzug des
bisherigen Landeschefs Franc Zega
beim Sonderparteitag der Genos-
sen. Mit Zega verlässt ein lautstar-
ker Ernst-Kritiker die Spitze des
Landesverbands, der in einem of-
fenen Brief an die 3300 bayerischen
Genossen vor Ernst im Chefsessel
gewarnt hatte.

Der Brandbrief des 66 Jahre alten
Stockstädters hat gezeigt, dass es in

der Parteibasis schwelt und sich
die Flammen eines Kellerbrands
schnell bis ganz nach oben aus-
breiten können.

Die in Ernst-Anhänger und
-Gegner zerfallenen 44 Kreisver-
bände haben hohe Erwartungen an
ihre neue Führung. Zahlreiche
Delegierte sprachen sich auf dem
Parteitag für einen Neuanfang und
ein baldiges Ende der Selbstzer-
fleischung aus. Wie tief der Graben
ist, der die beiden Grundströmun-
gen der bayerischen Linken – die so
genannten Basissozialisten um
Franc Zega einerseits und das ge-
werkschaftsnahe Lager um Klaus
Ernst auf der anderen Seite –,
trennt, offenbarte der aggressive
Umgangston der Delegierten un-
tereinander.

Auch wenn sich Klaus Ernst mit
dem Wahlergebnis »sehr zufrieden«
zeigte, deutet der knappe Sieg sei-
ner Kandidaten an, dass die beiden
politischen Lager beinahe gleich
stark sind.

Das dürfte den designierten
Bundesvorsitzenden insgeheim
doch ein wenig bange machen.
Denn eine Schlacht ist zwar
gewonnen, doch der Krieg im bay-
erischen Landesverband könnte
weitergehen, wenn es dem Duo
Mendl/Wendl nicht gelingt, zwi-
schen beiden Seiten zu vermitteln.
Dazu wird ein geschliffen Maß an
Kompromissbereitschaft und
Fingerspitzengefühl nötig sein.

c
Ihre Meinung zum Thema:
lesermeinung@main-echo.de

Boris Dauber über
die neue Spitze
der Linken in Bayern

Lektion gelernt

M an kann auf den Herbst-
sturm bei den Freien Wäh-
lern in Unterfranken mit

Spott und Häme blicken. Aber man
muss es nicht. Die Querelen um
den Vorsitz im Bezirk waren eine
bittere Erfahrung. Ein Vorgang,
den andere Parteien aber nur zu-
gute kennen.

Der Streit um begehrte Posten
gehört bei den etablierten Parteien
zum Tagesgeschäft – das wissen
Union, SPD und Liberale. Auch die
Grünen machten diese Erfahrung,
als sie aus den Hinterzimmern und
von der Straße in die Parlamente
kamen. Und die Linke, die eine
Kammer nach der anderen erobert,
erlebt gerade das Gleiche.

So ist es eben auch bei den
Freien. Zwar wiederholen sie
ständig und stolz, dass sie keine
Partei sind. Das mag beim Blick

auf die Struktur der Wählerge-
meinschaft noch stimmen. Doch
spätestens mit dem Einzug in den
Landtag sind sie in der Realität
angekommen. Wo begehrte, weil
einflussreiche – und durchaus
lukrative – Mandate zu vergeben
sind, bleiben Kämpfe nicht aus.
Auch wenn es bei der Basis auf
wenig Verständnis trifft.

Insofern war der Streit im
Bezirksverband etwas ganz Nor-
males. Und spätestens, wenn die
nächste Landtagswahl näherrückt
und damit die Besetzung der Liste
ansteht, wird die Spitze um Gün-
ther Felbinger und Hans Jürgen
Fahn wieder gefragt sein. Zunächst
aber herrscht Ruhe bei den Freien
Wählern.

Die Debatte war unnötig, aber
vielleicht nicht ganz unnütz:
Die Freien haben zumindest ihre
Lektion gelernt. Und das verdient
eher Respekt als Häme.

c
Ihre Meinung zum Thema:
lesermeinung@main-echo.de

André Breitenbach
über Unterfrankens
Freie Wähler
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